
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schulplatz Nr. 5.Merſ churget Kreisblatt

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M 31. Honnabend den 6. Februar. 1886.
„„J—=J=J=——T rrerte jährlicher Adonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1 „20 Mart, mit t Fubeingeroya 1 40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amklicher Theil.

Vergebung
der Lieferung von Quaderſteinen.
Die Lieferung der zum Bau der Clobigkauer-

StraßenUnterführung in Merſeburg Station
2 8 der Neubauſtrecke Merſeburg- Mücheln er
forderlichen Quaderſteine aus gutem Geſtein für
295 qm Verblendungsfläche im fertigen
Mauerwerk gemeſſen jedes Werkſtück von
25--35 cm Höhe und 0,03 bis 0,05 cbmJnhalt mit mindeſtens 1000 qm Sichtfläche
der Läufer und 750 qem Sichtfläche der Binder
ſoll nach Maßgabe der im Deutſchen Reichs
und Kgl. Preußiſchen Staatsanzeiger Nr. 223
von 1885, ſowie im Amtsblatt der Kgl. Regierung
zu Merſeburg Stück Nr. 44 von 1885 ver-
öffentlichten Bedingungen für die Bewerbung um
Arbeiten und Lieferungen öffentlich verdungen
werden.

Angebote ſind verſiegelt, poſtfrei und mit der
Aufſchrift „Angebote auf Lieferung von Quader-
ſteinen“ bis zum Verdingungstermin am 18.
Februar 1886, Vormittag 11 Uhr an die Kgl.
Bau Abtheilung der Neubauſtrecke Merſeburg-

Mücheln in Merſeburg Unteraltenburg 56 ein
zureichen, woſelbſt die Bedingungen eingeſehen
oder gegen poſtfreie Einſendung von 50 Pfg.
entnommen werden können.

Zuſchlagsertheilung erfolgt
Februar 1886.

Merſeburg, den 4. Februar 1886.Der Krtheltunge. Baumeiſter.
oie.

Acucteon.
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg,

Mittwoch, den 10. gehruar er.
von 9 Uhr abder nicht eingelöſten Pfandſtücke von 12001 bis

13200 enthaltend Gold- und Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt bei uns in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 7. Januar 1886.
Der Verwaltungsrath.

Zehender.
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtande des Gutsbeſitzers
Fritſche zu Niederwünſch iſt die Lungenſeuche
aus gebrochen.

Wünſchendorf, den 2. Februar 1886.
Der Amtsvorſteher.

N ichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 5. Februar.
Die Gaſt- und Schankwirthe und das

Branntweinmonopol.
Daß die ſyſtematiſche Oppoſition, welche gegen

das Branntweinmonopol bereits ſeit Monaten

bis zum 28.

—m—

unter der oberen Leitung von Herrn Eugen
Richter in Scene geſetzt worden iſt, ſich, wie dies
fortgeſetzt geſchieht, in erſter Linie an die Gaſt-
und Schankwirthe wenden würde, kann nicht
Wunder nehmen. Für den Fall, daß das Mono-

pol zur Einführung gelangt, geht der geſammte
Handel und Verkauf des Branntweins in die
Hände des Staates über. Es bedarf daher
keiner ſehr großen Ueberredungskunſt, um alle
diejenigen, welche bisher in irgend welcher Weiſe
bei dem Verkauf und Handel von Branntwein
betheiligt geweſen ſind, gegen den MonopolGe-
danken einzunehmen und aus den Reihen der-
ſelben in dem Kampfe gegen das Monopol
Bundesgenoſſen zu gewinnen, deren Unterſtützung
um ſo höher zu veranſchlagen iſt, als in Folge
der Gepflogenheiten unſeres Volkes der Gaſt-
und Schankwirth in dem öffentlichen Leben eine
keineswegs unbedeutende Rolle ſpielt.

Die Sache hat indeſſen doch noch eine andere
Seite, und auf dieſe nachdrücklich aufmerkſam zu
machen, hat ſich Fürſt Bismarck die Gelegenheit
der jüngſten Debatte im Abgeordnetenhauſe nicht
entgehen laſſen in ſehr beſtimmter Weiſe eröff-
nete er die Ausſicht, daß wenn der Reichstag zu
einer Ablehnung des Monopols gelangen ſollte,
die preußiſche Regierung gezwungen werden
würde, auf ihre früheren Vorſchläge, nach welchen
der Branntweinconſum mit einer hohen Gewerbe-
ſteuer belegt werden ſollte, zurückzukommen.
Fürſt Bismarck betonte dabei, daß dieſe Steuer
ſo hoch zu bemeſſen ſein würde, daß einerſeits
der Branntweingenuß eingeſchränkt, andererſeits

aber ein erheblicher Mehrbetrag an Steuern er
zielt werde. Gleichzeitig wies er darauf hin, daß
in dieſem Falle das geſammte Schankgewerbe
und nicht nur der Branntweinſchank getroffen
werden würde.

Die Gaſt und Schankwirthe werden ſich gegen-
über dieſen Ausſichten die Frage etwas näher
zu überlegen haben, ob es richtig iſt, mit fliegen-
den Fahnen in das Richter'ſche Lager überzu
gehen. Das Monopol, wie es von der preu
ßiſchen Regierung projectirt iſt, bezieht ſich nur
auf den Branntwein. Der Gaſtwirthſchafts-
betrieb wird von demſelben ebenſowenig berührt,
wie der Ausſchank von Bier. Lediglich der
Branntweinſchank und -Handel wird dem Staate
zufallen. Dabei iſt jedoch vorgeſehen, daß die
jenigen, welche ſich von demſelben bisher genährt
haben, angemeſſen entſchädigt werden, ſoweit
nicht ihre künftige Verwendung als Brannt-
weinverſchleißer, was wohl in der Regel
eintreten wird, ſtattfinden kann. Der Ein-
griff in den freien Gewerbe Betrieb iſt
daher bei dem Monopol ſo weit Leſchränkt,
als dies ohne Beeinträchtigung der Zwecke

deſſelben nur irgend möglich war. Ganz
anders geſtaltet ſich die Sache, wenn das Mono-
polproject in Fortfall kommt, und an Stelle
deſſelben eine Gewerbeconſumſteuer tritt. Daß
die letztere nicht nur relativ höhere Beträge, als
die jetzige Gewerbeſteuer für Gaſt und Schank-

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 6

wirthe, ſondern abſolut ſehr hohe Beträge würde
liefern müſſen, darüber kann ein Zweifel nicht
aufkommen; der Branntwein iſt thatſächlich das
ſteuerfähigſte Object. Fällt daher das Monopol,
ſo bleibt, da weder eine Erhöhung der Maiſch-
raumſteuer, noch die Einführung der Fabrikatſteuer
in Ausſicht genommen werden kann, nur übrig,
dem Conſum annähernd denjenigen Steuerbetrag
direct aufzuerlegen, der durch das Monopol ein
gebracht werden ſollte. Hierbei den Branntwein
allein zu beſteuern, Bier und Wein dagegen frei
zu laſſen, würde unmöglich ſein, da eine derartige
Unterſcheidung bei der Veranlagung und Er-
hebung der Steuer mit Rückſicht auf die ſich
hierbei ergebenden Schwierigkeiten nicht durchzu-
führen ſein würde. Die Folge hiervon würde
demnach ſein, daß, während durch das Monopol
nur der Ausſchank von Branntwein berührt
werden wird, bei der Conſumſteuer der geſammte
Gaſt und Schankwirthſchaftsbetrieb unterſchieds
los in Mitleidenſchaft gezogen werden müßte
und daß hierdurch, ſowie durch die Höhe der
aufzuerlegenden Steuer der Eingriff in dieſen
Gewerbebetrieb viel tiefer und nachhaltiger
empfunden werden würde, als es bei dem Mono-
pol der Fall ſein könnte. Mit vollem Rechte
ſagt daher im Hinblick hierauf zum großen Ver-
druß von Herrn Richter das Organ des Gaſt-
wirthsverbands, daß das Monopol für die Gaſt-
wirthe eine kaum fühlbare Wandlung bringen
würde. Jn ganz gleicher Lage wie dieſe befinden
ſich aber auch die Bierwirthe die Weinhändler,
Cafetiers, Conditoren u. ſ. f., für welche der
Verkauf von Spirituoſen nur nebenſächlich iſt,
und die auch nach dem Monopolentwurf das
Recht behalten werden, derartige Spirituoſen zu
führen und zu verkaufen, nur mit dem für ſie
gleichgültigen Unterſchiede, daß ſie ihren Bedarf
künftighin ſtatt von einem Spiritushändler von
der Monopolverwaltung zu entnehmen haben
werden. Dieſer Theil der zum Schankgewerbe
gehörigen Perſonen hat daher an der Ablehnung
des Monopols nicht nur kein Jntereſſe, ſondern
im Gegentheil ein ſehr weſentliches Intereſſe da
ran, daß das Monopol zu Stande kommt, da
im Falle der Ablehnung die hohe Conſumſteuer,
für welche der geſammte Gewerbeſtand ſolidariſch
zu haften haben würde, die unausbleibliche Folge
ſein müßte. Die Entſcheidung, auf welche Seite
die betreffenden Gewerbetreibenden zu treten
haben werden, dürfte denſelben unter dieſen Um-
ſtänden nicht ſchwer fallen.

Politiſcher Tagesvericht

Deutſches Reich.
Die Bundesrathsausſchüſſe berathen

ſei Montag täglich in mehrſtündigen Sitzungen
über das Branntweinmonopol. Den Vorſitz
führt Finanzminiſter von Scholz bekanntlich.
Bayern und Württemberg ſollen Abänderungsan-
träge geſtellt haben. Die Berathungen werden kaum
vor 14 Tagen zu Ende ſein. Jm Reichstage
ſind 683 Petitionen gegen das Branntwein-
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monopol eingegangen; für daſſelbe eine und
zwar von einem Herrn aus Küſtrin.

Der Bundesrath hat am Donnerſtag
bereits die Vorlage wegen Verlänge-
rung des Socialiſtengeſetzes um 5
Jahre angenommen. Das Geſetz kann
alſo ſofort an den Reichstag gehen!!!

Die Reichstagscommiſſion für den Petro-
AKeumfaßzoll hat am Donnerſtag gegen die
Conſervativen einen Antrag des nationalliberalen
Abg. Struckmann angenommen, welcher ſich
principiell für die Aufhebung dieſes Zolles
ausſpricht.

Wie es heißt, wird im Reichstag bei Berathung
des vom Abg. Graf Moltke beantragten Militär
penſionsgeſetzes von preußiſcher Seite die Er
klärung abgegeben werden, es ſolle die Regelung
der Frage der Kommunalſteuer der Offiziere ſ.
Z. im Landtage erfolgen.

Der Propſt Dinder in Königsberg hat, nach
der Köln. Volksztg., auf beſondere Aufforderung
des h. Vaters die Ernennung zum Erzbiſchofe
von Poſen angenommen.

Die ſäch ſiſchen Kammern haben eine laufende
Unterſtützung von 8000 Mk. jährlich für Arbeiter
kolonieen und von 5000 Mk. zur Förderung des
Handfertigkeitsunterrichtes bewilligt.

Jn der heſſiſchen Kammer iſt eine Jnter-
pelation eingebracht, welche Stellung die Regie-
rung zum Branntweinmonopol zu nehmen ge-
denke.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht Aus-
züge aus Reden des Fürſten Bismarck aus dem
Jahre 1872 bei Gelegenheit der Aufhebung
der katholiſchen Abtheilung im Kultusminiſterium
und des Schulaufſichtsgeſetzes, welche darthun
ſollen, daß der Kanzler damals keinen Kirchen-
ſtreit gewollt, vielmehr auch damals gegen die
Poloniſirungsbeſtrebungen aufgetreten ſei.

Belgien. Die belgiſche katholiſche Partei gab
am Mittwoch dem Miniſterpräſidenten Bernaert
ein Feſteſſen. Jn einer Tiſchrede erklärte der
Miniſter, daß er dahin ſtrebe, der katholiſchen
Kirche und dem katholiſchen Klerus völlige Frei-
heit zu verſchaffen, wie es durch das Konkordat
mit Rom vom Jahre 1830 verſprochen worden ſei.

Großbritannien. Gladſtones neues Miniſterium
iſt nunmehr in ſolgender Weiſe conſtituirt:
Gladſtone Premier, Herſchell Lordkanzler, Lord
Spencer Präſident des Geheimen Rathes,

Roſeberry Auswärtiges,
Kimberley Jndien, Bannermann Krieg, Harcourt
Finanzen, Ripon Marine Chamberlain Local-
Verwaltung, Mundella Handel. Die Aufnahme,
welche das Kabinet bei den Londoner Blättern
findet, iſt eine ruhige. Am meiſten befriedigt
die Ernennung des jungen Lord Roſeberry zum
Miniſter des Auswärtigen man erblickt darin
ein ſicheres Zeichen, daß die Beziehungen zu
Deutſchland gute bleiben werden. Roſeberry iſt
bekanntlich ein vertrauter Freund Herbert
Bismarcks.

Parnell beginnt bereits mit ſeinen Forderungen
für Jrland an Gladſtone heranzutreten. Er
verlangt die ſofortige Einbringung eines Geſetz
entwurfs, durch welchen die Errichtung eines
iriſchen Nationalparlaments in Dublin ausge
ſprochen wird.

Der Prinz von Wales gab Mittwoch Abend ein
Miniſter und BotſchafterDiner.

Rußland. Der in Petersburg eingetroffene
Fürſt von Montenegro iſt daſelbſt mit großer
Feierlichkeit empfangen und hat eine glänzende
Aufnahme gefunden. König Milan und Fürſt
Alexander ſollen ſich wahrſcheinlich ärgern! So
ſehr imponirt aber die Petersburger Herrlichkeit
im Orient nicht mehr.

Der Czar hat dem früheren bulgariſchen Kriegs
miniſter, dem General Kantacuzene, ſeine Aner
kennung für ſeine Thätigkeit in Sofia ausge-
ſprochen.

Orient. Die ſerbiſch- bulgariſchen Friedens-
verhandlungen haben am Donnerſtag in Bukareſt
ihren Anfang genommen. Jn Serbien beſteht
wohl noch eine Kriegspartei unter dem General
Horvatovich, aber die Friedensfreunde gewinnen

I

immer mehr Einfluß und ſprechen ihre Hoffnungen
auf baldigen Friedensſchluß aus.

Das Uebereinkommen zwiſchen dem Sultan
und Bulgarien wegen Rumelien wird von den
Großmächten demnächſt geprüft werden. Ruß-
land wird vielleicht noch Schwierigkeiten zu
machen verſuchen, aber es liegt im Jntereſſe des
Sultans ſelbſt, feſt zu bleiben.

Deutſ cher Reichstag.

Berlin, 4. Februar 1886. 39. Plenarſitzung. Der
Reichstag erledigte in ſeiner heutigen Sitzung die zweite
Leſung der MilitärUnfallverſicherungsvorlage. Der Ent
wurf wurde im großen und ganzen in der Faſſung der
Kommiſſion mit einigen Amendements des Abg. Struck-
mann (nat.lib.) angenommen, mit welchen ſich der Redner
der konſervativen Partei zum Theil einverſtanden erklärt
hatte, während ſämmtliche von dem letzteren bekämpfte
Amendements der deutſchfreiſinnigen Partei abgelehnt
wurden Die nächſte Sitzung findet morgen (Freitag)
1 Uhr ſtatt auf der Tagesordnung ſteht Geſetzentwurf
betr. die Bürgſchaft des Reiches für die ägyptiſche Anleihe;
Geſetzentwurf betr. die Aenderung des Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes und Wahlprüfungen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

13. Plenarſitzung vom 4. Februar.
Das Abgeordnetenhaus bewilligte in ſeiner heutigen,

etwa zweiſtündigen Sitzung die Spezialetats der indirekten
Steuern und des Finanz miniſteriums durchweg nach den
Beſchlüſſen der Kommiſſion Eine erhebliche ſachliche Dis
kuſſion fand nicht ſtatt, jedoch fanden einige Redner der
deutſchkonſervativen Partei Gelegenheit, den freihändleriſchen
Ausführungen der Linken gegenüber für die Wirthſchafts
politik des Fürſten einzutreten und unter dem lebhaften
Beifall der rechten Seite des Hauſes den Nothſtand der
Landwirthſchaft in überzeugendſter Weiſe zu kennzeichnen.
Die Etatsberathung wird übermorgen (Sonnabend) 11 Uhr
fortgeſetzt werden.

Aus der Stadt und Umgebung.
Dieſer Tage iſt bei mehreren Socialdemo-

kraten durch die Polizei eine Hausſuchung nach
verbotenen Schriften vorgenommen und hierbei
eine ganze Sammlung anarchiſtiſcher Lectüre
mit Beſchlag belegt worden.

Jm Geſang- Verein kommt morgen
Sonnabend Abends 7 Uhr die M. Bruch'ſche
Compoſition „Das Lied von der Glocke“ zur
Aufführung. Das Nähere iſt aus dem Jnſerat
in heutiger Nummer zu erſehen.

Provinz und Umgegend.
Nach der „Saale Ztg.“ kraſſirt in Teuchern

unter den Kindern eine Augenkrankheit derge-
ſtalt, daß ſämmtliche Klaſſen der Stadtſchule
und die Kinderbewahranſtalt nach Anhörung des
Kreisphyſikus geſchloſſen worden ſind. Auch bei
Erwachſenen tritt dieſelbe Krankheit auf.

Es ſind Ausſichten vorhanden daß das
Turnfeſt des deutſchen akademiſchen Turner-
bundes zu Pfingſten in unſerer Nachbarſtadt
Weißenfels abgehalten wird, da Nordhauſen, das in
erſter Linie in's Auge gefaßt war, die Abhaltung
dieſes Feſtes abgelehnt hat.

Weißenfels, 4. Februar. Der Führer der
hieſigen Socialdemokraten, welcher durch ſeine
Agitationen und durch ſein Auftreten in öffent-
lichen Verſammlungen auch in weiteren Kreiſen
bekannt geworden, der frühere Tiſchler und in
letzter Zeit Cigarrenhändler Kunow wurde in
der vergangenen Nacht vom Schlag gerührt, an
deſſen Folgen er bald darauf geſtorben iſt.

Weißenfels. Die Volkszählung hat für unſern
Kreis 83082 Einwohner ergeben, von denen 34157
auf die ſechs Städte entfallen.

Halle. Die Stadt nimmt eine ſchwebende An-
leihe in Höhe von 1 Million Mark bei hieſigen
Bankfirmen auf, die zur Deckung außerordentlicher
Bedürfniſſe für Bauten c. beſtimmt iſt und aus einer
geplanten größeren Anleihe (circa 4 Millionen)
zurückgezahlt werden ſoll.

Freyburg, 1. Febr. Geſtern Abend 12 Uhr
entlud ſich ein Gewitter mit ſtarkem Blitz
und Donner über unſere Gegend. Dem Ge-
witter folgte orkanartigerSturm undSchneegeſtöber.

Die ſtädt. Sparkaſſe hat im zweiten Ge-
ihr 318 Mark 71 Pfennige Ueberſchuß
erzielt.

Laucha. Jn der gemeinſchaftlichen Sitzung
vom 2. d. Mts. haben die hieſigen ſtädtiſchen
Behörden beſchloſſen, den Grund und Boden, ſo
weit er in der Feldflur Laucha zum Bau einer
Bahn von Naumburg nach Nebra erforderlich
iſt, unentgeltlich und koſtenfrei herzugeben.

Jn der Nähe des anhaltiſchen Dorfes
Griebe befindet ſich in der Elbe eine Haupt-
niederlaſſung von Bibern, die von hier aus
ſtromaufwärts und abwärts ihre Ausflüge
machen. Von ihrer Arbeit ſind kürzlich einige
Proden nach Wittenberg gelangt, ſo eine von
ihnen durchnagte Eſche, die 30 Ctm. im Durch-
meſſer ſtark war, und eine Eiche von 25 Ctm.
Durchſchnitt. Eine zweite faſt zwei Fuß ſtarke
Eiche, die im Augenblick noch ſteht, werden ſie
demnächſt abſolviert haben. Der Schnitt zeigt
die Geſtalt von zwei mit der Spitze auf ein
ander ſtehenden Kegeln; die Nageſpäne ſind 3
bis 4 Ctm. breit und 8 Ctm. lang.

Chemnitz. Die große ſächſiſche Webeſtuhl-
fabrik hierſelbſt kündigt ihren Arbeitern eine
Lohnreduction von zehn Procent an und
begründet die Nothwendigkeit einer ſolchen mit
der ſchlechten Lage des Geſchäfts und den immer
mehr erhöhten Eingangszöllen im Auslande.

Annaberg. Eine ſeltene Jagdbeute wurde in
der letzten Sitzung des Vereins für Naturkunde
den Mitgliedern deſſelben vorgelegt, nämlich ein
kürzlich bei Bad Wolkenſtein geſchoſſener Stein
adler, ein anſcheinend noch junges Exemplar,
das aber doch bereits über 2 Meter Flügel-
ſpannweite zeigte.

Freiberg. Jn einer Schöffenſitzung wurde
unlängſt eine Czeche als Zeuge vernommen, der,
des Deutſchen vollſtändig mächtig, in dieſer Sprache
ſeine Ausſagen machte. Aufgefordert, ſeine An-
gaben zu beſchwören, erklärte er aber mit aller
Beſtimmtheit, nur czechiſch den Eid leiſten zu
wollen, und bequemte ſich erſt zum deutſchen Eid,
als der Amtsrichter mit ſofortiger Jnhaftnahme
drohte.

Vermiſchte Nachrichten.
Die kaiſerlichen Majeſtäten ſahen am

Mittwoch Abend den Prinzen und die Prinzeſſin
Friedrich von Hohenzollern als Gäſte bei ſich ſim
Palais. Donnerſtag konferirte der Kaiſer mit
dem Kriegsminiſtrr und dem Unterſtaatsſekretär
Graf Herbert Bismarck. Abends ſollte das Ball-
feſt im Schloſſe beſucht werden, zu dem 1800
Einladungen ergangen ſind.

Die Kronprinzeſſin von Schweden hat
ſich nach Amſterdam begeben, um ſich beim Pro-
feſſor Metzger einer Maſſagekur zu unterziehen.

Der General von Albedyll, Chef des
Militärkabinets des Kaiſers, iſt in frechſter Weiſe
beſtohlen. Die Diebe erbeuteten mehrere
Orden und ziemlich viel Geld.

Nach aus Lublin in Warſchau einge
troffenen Nachrichten haben dort große Ex-
ceſſe der Bevölkerung ſtattgefunden,, wobei
Militär zur Wiederherſtellung der Ordnung
requiriert werden mußte. Die Urſache war, daß
die Polizei in ein Dominikanerkloſter eindrang,
um dort Verhaftungen vorzunehmen.

Der deutſche Botſchafter von Keudell in Rom
gab dort ein Ballfeſt, welchem auch das italie-
niſche Königspaar beiwohnte. Die Königin tanzte
mit dem Botſchafter eine Quadrille.

Fräulein Mary Gladſtone, zweite Tochter des
Premiers, hat ſich mit Rev. Harry Drew,
Pfarrer in Hawarden, wo Gladſtone's Schloß
liegt, vermählt.

Von Deſſau begab ſich der Hofmarſchall
des verſtorbenen Erbprinzen, Kammerherr v. Auer,
nach Cannes, um die Leiche von dort nach der
Heimath zu geleiten

Der frühere bekannte Abg. von Unruh
(geb. 1806 in Tilſit) iſt in Deſſau geſtorben.
Unruh war der Leiter des Baues der Potsdam-
Magdeburger und ſpäter der Magdeburg Witten
berger Eiſenbahn. 1848 in die preußiſche Nati-
onal-Verſammlung gewählt, proteſtirte er als
deren letzter Präſident gegen die Verlegung nach
Brandenburg. 1859 betheiligte er ſich an der
Gründung des National-Vereins, von 1863
1867 war er zweiter Präſident des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes. Nach 1866 gehörte er zu den
Gründern der nationalliberalen Partei (früher
war er Mitglied der Fortſchrittspartei) und
wurde ſowohl in den Norddeutſchen Reichstag,
wie in den deutſchen Reichstag gewählt, bis er
1879 ſein Mandat niederlegte.

Das Höchſtegericht in Kopenhagen ſprach
den Vizepräſidenten des däniſchen Abgeordneten-
hauſes, den radikalen Abg. Hörup von der An-



klage der Majeſtätsbeleidigung frei, legte ihm
aber die Koſten des Prozeſſes auf.

Jn der italieniſchen Gemeinde Battaglia bei
Padua ſind Ende Januar 11 Cholergerkrankun
und 4 Todesfälle vorgekommen. Die ſtrengſten
Maßnahmen ſind angeordnet.

Ueber den Urſprung des Wortes „Bengel“
haben die Wiener ihre eigene Ueberlieferung.
In früherer Zeit war der dortige Prater ſtreng
geſchloſſen. Dieſe Einrichtung mochte erfolgt
ſein, um die an Edelwild reichen Praterforſte,
deren Erhaltung große Koſten und viel Sorg-
falt erforderte, vor der Wilddieberei zu ſchützen,
auf welche ſtrenge Strafen geſetzt waren. Der

Kaiſerliche Oberforſtknecht Bengel ließ nun einſt
einen armen Knaben, welcher, um abgefallene
Aeſtchen zu ſammeln, ſich in den Prater gewagt
hatte, an einen Baum binden und halbtodt prügeln.
Seit damals ſo wird erzählt nannten die
Wiener jeden rohen, ungeſchliffenen Menſchen
„Bengel“, und das Wort habe ſich in der
deutſchen Sprache gemach das Bürgerrecht er-
worben.

Jm Hotel du Louvre in Paris wurde
Dienſtag auf einen reichen Grundbeſitzer (Namens
Montauzn), ein Mordverſuch gemacht; der
Lhäter nennt ſich Baron Artaut und will ein
Neffe des bekannten napoleoniſchen Seinepräfecten
Hausmann ſein. Sein Geiſteszuſtand gilt als
zweifelhaft. Es wird noch weiter gemeldet,
daß der Thäter, Baron Artaut, in der That
geiſteskrank iſt. Sein Oheim, Baron Hausmann,
hatte ſchon vor dem Verbrechen mit einem Ad-
vokaten Rückſprache genommen, um ſeinen Neffen
unter Kuratel ſtellen zu laſſen.

Eine peinliche Szene ereignete ſich bei
einem Begräbniß auf dem Friedhof in Tegel bei
Berlin. Eben ſollte der Sarg in die Gruft
geſenkt werden, als einer von den Stricken riß.
Mit Krachen ſtürzte der Sarg hinab.

Die Strafkammer in Glatz hat den beim
Domgymnaſium in Franckenſtein angeſtellten
techniſchen Lehrer Jüttner wegen Mißhandlung
von Sextanern und Quintanern zu 18 Mon.
Gefängniß verurtheilt.

Aus Florenz wird ein großes Eiſenbahn
unglück gemeldet: 'Als ein Perſonenzug von
Pracchia nach Molino de Pallone fuhr, löſten
ſich von den dort die Bahn einſchließenden Bergen
enorme Steinmaſſen los und ſtürzten auf den
Zug. Die Maſchine und die erſten vier Laſt-
wagen wurden zerſchmettert. Zwei Konducteure
blieben todt. Zahlreiche Paſſagiere wurden ver-
letzt. Ein Salonwagen, in welchem ſich die Leiche
eines Senators, begleitet von Verwandten und
Freunden des Verſtorbenen befand blieb durch
einen merkwürdigen Zufall völlig unbeſchädigt.

Humoriſtika.
Deutlich. A. „O dieſer edacteur da

ſende ich ihm ein herrliches, zehnſtrophiges Ge
dicht und bemerke dabei, die vier letzten Strophen
könnten, ohne dem Sinne zu ſchaden, fortbleiben.
Weißt Du, was der elende Menſch mir ant-
wortet B. „Nun?“ A.: „Die ſechs
erſten auch

Ein Weihnachtsgeſchenk. Rittmeiſter
„Letzter Zeit recht zufrieden, mit Schwadron ge-
weſen möchte braven Kerls mal zu Weihnachten
'ne kleine Freude machen ſagen Sie, alter
Praktikus, der Sie die Paſſionen der Leute
beſſer kennen, was ſoll ich dazu nehmen
Wachtmeiſter: „Sechs Wochen Urlaub, Herr
Rittmeiſter!“ (Flieg. Bl.)Fremder (zu einem Rekruten vom Lande):
„Können Sie mir vielleicht ſagen, wo der Brigade
commandant wohnt“. Rekrut: „J kenn no nit
Alle von uns aber ſo viel is g'wiß, in unſerm
Zimmer wohnt er nit“.

Offenes Bekenntniß. Meiſter (ſeinen
Lehrling ausſcheltend): „Was iſt das denn nun
wieder für eine nachläſſige, ſchlechte Arbeit! Wie
oft hab' ich Dir geſagt: Jch will, daß Du gut
arbeiteſt! Wenn ich Pfuſcherei haben wollte,
könnte ich es ja ſelbſt machen
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Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, den 6. Februar

TDriſtan und Jſolde.
Altes Theater. Sonnabend, den 6. Februar. Anf.

7 Uhr. Ein Tropfen Gift.

Predigt Anzeigen.
Am Sonntag (den 7. Februar) predigen

Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:
Herr Paſtor Werther.

Nachmittags 2 Uhr Herr Diac. Armſtroff.
Nachmittags 3 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Diac.

Armßroff.
Nachmittags 3 Uhr Beſprechung der Confirmirten bei

Herrn Conſiſt.-Rath Leuſchner.
Jm Vormittags- Gottesdienſt findet die Ein

führung des zum Paſtor an St. Maximi erwählten und
beſtätigten Herrn Diac. Werther durch den Herrn Conſiſt
Rath Leuſchner ſtatt.

Einſammlung einer Kollekte zur Beſchaffung von Ge
ſangbüchern für arme Confirmanden der Stadtgemeinde.

Altenburg: Herr Paſtor Delins.
Nach dem Getiesdienſt allgemeine Beichte und

Abend mahl.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Nächſte Verſammlung der confirmirten, weiblichen Jugend

im Pfarrhauſe am Donnerſtag, den 11. Februar,
Abends 8 Uhr.

Handel und Verkehr.
Merſeburg, 4. Februar Der Durchſchnitts Marktpreis

für den Monat Januar er. betrug pro 100 Kilo Weizen
16, M., Roggen 14,67 M., Gerſte 16,39 M., Hafer
15, M., Erbſen 15, M., Bohnen 19,00 M., Linſen
27,00 M., Kartoffeln 3,63 M., Langſtroh 3,75 M., Krumm-

(von der Keule) 1,25 M., Bauchfleiſch 1,15 M., Schweine-
fleiſch 1,15 M., Kalbfleiſch 1,05 M., Hammelfleiſch 1,15
M., Speck (geräucherter) 1,70 M., Eßbutter 2,08 M.
Eier pro Schock 4,20 M.

Halle, 4. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 140 150 M., beſter bis 153 M., f. märk bis 158M,

Roggen 1000 Kilo 133M. bis 138 M., Gerſte, 1000 Kilo
Futter- 120--130 M Landgerſte 138 148 M. feine Cheva
liergerſte 152 160 M., Hafer 1000 Kilo 142 -146 M.,
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie--toria Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 190 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklees0 88 M.,Weiß u. Schwediſch 60 100M.
Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10--10,25M.
Weizenſchaalen 8,50 M., Weizengriesklete 8,60
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 M. dunkle 7,50-8 M.
Oelkuchen 12-12,75 M. bezahlt. Malz 25,00 --26,50
M. Rüböl 44,00 M. Solaröl 0,825/300
14,50 14,75 M. Spiritus 10006 Liter Procent matt,
Kartoffel 36,75 M., Rübenſpiritus 36,00 M.

Magdedurg, 4. Februar. kand Weizen 152--158 W.
Weiß Weizen 154 160 Mk., glatter engl. Weizen 144--150
Mk., Rauh Weizen 132 139 M., Roggen 132 138 Mk.
ChevalierGerſte 142 160 Mk. Land Gerſte 130--138
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohre Faß 36,00 36,50 W.

Anzeigen.
Freitag den 2. Februar ſollen in der

Schkopauer Rittergutswaldung Vor-
mittags 9 Uhr folgende Sortimente als

25 m eichene Scheite,
1 m Böctcher-Scheite,
5 m erlene Pantoffel-Scheite,

29 m eichene Stöcke,
59 Haufen Abraum,

5 ſtarke eichene Klötze,
um 11 Uhr, Nutzholz:

13 Stück lange ſehr ſtarke Eichen,

20 Eſchen,36 e Ruöuüſtern,3 e Pappeln,2 e ſchwache Akazien,
14 lange und kurze Erlen,

öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.
Hälfte Anzahlung.

Forſth. Schkopau, den 4. Febr. 1886.
Der Förſter Mackuth.

Jagd- Verpachtung.
Die der Gemeinde Kleincorbetha gehörige

Jagd ſoll Sonnabend den v3. Februar,
Nachmittags 2 Uhr im BVöttcher'ſchen
Gaſthauſe daſelbſt auf die Dauer von 6 Jahren
öffentlich verpachtet werden.

Der Ortsvorstand.

ſtroh 1,13 M., Heu 7, M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.

Soolweiden- Auction.
Mittwoch d. 10. Februar er. Vor-

mittags 10 Uhr ſollen auf dem Ritter-
enkendorfut260 Schok. Soolw'eiden

gegen baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden.

Die Gutsverwaltung.
Mobiliar-Auecetion

in Merſeburg.
Sonnabend den 86. Februar er. von

Vormittags 9 Uhr an ſollen im hieſigen
Rathskellerſaale 2 Sophas, verſchiedene
Kleider- und Wirthſchaftsſchränke, diverſe
Tiſche, mahagonie Stühle, Uhren, Kommoden,
Bettſtellen, 1 Reiſepelz, 2 Techins, 1 goldener
Siegelring, 5000 St. Cigarren, 50 Flaſchen
Ungarwein, 1 Poſten neue Schulränzel und
dergl. mehr, ſowie 1 Paar faſt neue engl.
Kutſchgeſchirre, 1 große Kippkarre, 1 Hand-
wagen, 2 Schweinetröge und verſchiedene
Cementplatten meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden.

Merſeourg, d. 30. Januar 1886.
Paeet Rind ſteisoch.

Auct.-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.
a o JSüßkirſchbäume

50 Schock, 2 Meter 20 Ctm. Höhe, 3 bis 4 Ctm.
Stärke, à Schock 25 Mk., im freien Felde in
Lehmboden gewachſen, in jeder Beziehung fehlerfrei.

Poſendorf b Weißenfels, d. 2, Febr. 1886.

Aug. Werner.

Nach Amerika
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals Fte g.

Die Möhbel-Tiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

à h Anweiſung z. Rett. v. Trunk-Unentgeltlich ſucht mit auch ohne Wiſſen

m verſ. M. C. FalkenbergBerlin, Friedenſtr. 105. (100te gerichtl. gevrf. Atteſte.)

Agenten
für eine alte Hagelverſicherungs-Geſell-
ſchaft werden

überall
auch an den Kleinsten Orten
unter günſtigen Bedingungen ſofort
geſucht. Offerten sub E. K. 102 an
Haasenstein Vogler, Halle aS.

Lehrlings-Gesueh.
Suche kommend Oſtern für hieſige Gräfich v.

Zech'ſche Gärtnerei unter guten Bedingunger
einen Lehrling. K. Sörggel, Bünderf.

Rechnungsformulare
Bogen mit Querlinien in der

Expedition des Kreisbl.

a Sonnabend den G. Februar ſteht
wieder ein Transport

Dänischer u. Ardenner Arbeitspferde
bei uns zum Verkauf.f

Gebr. Strehl,
„Gaſthof Stadt Merſeburg.“



h h
Den Empfang der neueſten Hüte, Mützen, Shlipſe, Hoſenträger und Hand-

billigſte Preiſe.

98
9

9 Confirmanden- Hüte von 2,50 Mk. an, Herren Müte in feiner Qualität
2 und nur neueſten Formen und Farben im Preiſe von 3, 4, 5 bis 9 Mk., Mützen, Hand

ſchuhe für die bevorſtehende Saiſon zeigen hiermit ergebenſt an und ſtellen bei größter Auswahl reelle

schuhe, Shlipse und Hosenträger äußerſt billig bei

G. mrEntenplan S.

en
Sonem,

Gothaer Febensverſicherungsbank.
Verſich.- Beſtand am 1. Januar 1886: 66 460 Perſ. mit 490500000 Mark.

Bankfonds ka. 129990000Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn ca. 164590 000
Neuer Zugang im Jahre »88585. 36250 000

Dividende 1886 für 1881:
A3 o der JahresNormalprämie nach dem alten Vertheilungsſyſtem,
33 o der JahresNormalprämie und 2,2 der Prämienreſerve als Dividende nach dem

im Jahre 1883 eingeführten neuen „gemiſchten“ Vertheilungsſyſten, was im Ver-
hältniß zur Jahres-Normalprämie für das jüngſte betheiligte Verſicherungsalter
84 o und für das höchſte betheiligte Verſicherungsalter II als Geſammtdividende ergiebt.
Neu Beitretende haben ſich bei der Antragſtellung für das alte oder für das neue Dividenden-

ſyſtem zu entſcheiden.
Alles Nähere zu erfragen bei

Der Dilettanten- Verein
veranſtaltet

Sonntag, d. F4. e bruar T886
von Abends Uhr ab

in den auf das Fefſtlichſte geſchmückten Räumen des-4
„Tivoli“ hier einen

askenball
an welchem auch Nichtmitglieder Theil nehmen können. Wir laden deshalb zur
recht zahlreichen Betheiligung hierdurch ergebenſt ein.

Die Maskenpolonaiſe findet präcis 8 Uhr ſtatt.
Der Verkauf der Einlaßkarten für Masken und Zuſchauer zu dem

Preiſe von 1 Mk. befindet ſich bei den Herren Barbierherr Hoffmann (Burgſtraße),
Buchbindermſtr. Pertus (Dom 16), Reſtaurateur Guſtav Lange (Tivoli), Seilermſtr.
Trommer (Unteraltenburg 8). Einlaßkarten an der Abendkaſſe 1,25 Mk.

Das Feſt-Comitee.
Preßkohlenſteine

ſind noch vorhanden und werden zu billigen Tagespreiſen abgegeben.

Rraunkohlenwerke Kötschau an der Thüringer Eiſenbahn.

Hermann Pfautsech.

Verzeichniß der von 8O. II. I nor v in Meilbronnm all.
hergeſtellten

Sappeneintagen, Sappentaofeln.
Knorrs Grünkernextraet. Knorrs gekochte Erbſen, Linſen und
Knorrs braſilian. Tapioca. Bohnenmehle von hohem Nährwerth

und in 10 Minuten mit Waſſer und
Knorrs Tapioca mit Julienne. etwas Fett vorzügliche Suppen liefernd.
Knorrs Reismehl und Knorrs Julienne, 10 re eineKnorrs Gerſtenſchleim Mehl, auch für Auswahl von 10 verſchiedenen Sorten

Kindernahrung und Suppen.
Suppengemüſen.

Knorrs Erbſen, Linſen, Reis, Gries
Knorrs Hafermehl, rationellſtes Kinder

nahrungsmittel, alle künſtlichen Kinder-
Suppentafeln mit Fleiſchextract, Ge
würze, Fett und Gemüſen zu 5 Portionen

mehle weit übertreffend. à Tafel 20 Pfg.
Sämmtliche Suppeneinlagen in 1 Pfd. und Pfd. Packets verpackt, ſind äußerſt

ſchmackhaft leicht verdaulich u. raſch zubereitet und paſſen nicht nur für den Familien
tiſch, für Reſtaurants und Hotels, ſondern auch ihrer leichten Verdaulichkeit halber für
Magenkranke und Reconvalescenten.

Alleinverkauf für hier und Umgegend bei

O Chr.Drogen-- und Farbenhandlung, Burgſtraße 16.

Einem geehrten Publikum von Merſeburg und
Umgegend die ergebenſte Anzeige, daß ich am heutigen

Tage die Gaſtwirthſchaft zum Hoſpitalgarten
käuflich übernommen habe und bitte unter Ver
ſicherung prompter Bedienung um gütigen Zuſpruch.

Merſeburg, den 2. Februar 1886.
Achtungsvoll A. Schreiber.

Kirchlicher Verein der Altenburg.
Verſammlung d. 9. Febr., Abends

S Uhr, Kaiſerhalle.
Beſprechung eines für die Gemeinde ſehr wichtigen

Gegenſtandes: Die Armenpflege. Der nächſte
Familienabend findet vorausſichtlich Anfang
März ſtatt.

Der Vorſtand. v. Borcke.

Z Concert 2ddes Gtesang- Vereins.
Sonnabend, den G. Febr. 7 Uhr in der
„Kaiſer Wilhelms-Halle.“

Aas Lied von der Glocke
Ged. v. Schiller, für Soli, Chor und Orcheſter

componirt v. M. Bruch.
Sopranſolo: Frl. Cl. Hoppe aus Frankfurt,
Alt: Frl. M. Bötticher aus Leipzig, Tenor:
Herr C. Dierich aus Leipzig, Baß: Herr Ad.

Schulze aus Berlin.
Eintritt gegen Abgabe der Mitgliedskarten.

Marken für Sperrſitze à 50 Pfg. nur bis Freitag
Abend bei Herrn Wieſe. Zum Eintritt ſelbſt
berechtigen die Sperrſitzmarken nicht. Karten für
Nichtmitglieder 2 Mark.

Schumann.

Hoſpitalgarten!
Sonntag den 7. Februar:

e Tanz musik.Fehkopai, alter Gasthof.
Sonntag, den 7. Februar, v. Abends

u 7 Uhr an großer
Volksmaskenball.
Feſtpolonaiſe Punkt 8 Uhr. Unter
andern kommt zur Aufführung Der Sultan
in ſeinem Serail.

Es ladet freundlichſt ein Pr. Lippold.
Schwendler's Reſtaurant

Steinstrasse.
Heute Abend Pökelſchinken und Brat-

wurſt. Bier ff.

Casimoranl.Sonntag den 7. Februar Abends 8 Uhr:
Große theatraliſche Abend-

unterhaltung.
Entree 25 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Es ladet freundlichſt ein
Die Direction G. Roggerinf.

Friſchen Schellfiſch
Marmelade gemiſcht- zur Füllung
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Eine Herrenmaske zu verk. oder zu verl.
Schmalesträsse 1I0.

Einen Lehrling ſucht
II. Müller jr. Klempnermſtr. Schmaleſtr. 10.

—>SRedacetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb Schulpiatz 5.

r 2.
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Unterhaltungs- Blatt.
(GratisBeilage des Merſeburger Kreisblatt.)Nr. 6.

(Nachdruck verboten.)

Hof-Faſching.
Vier Treppen hoch lag das Zimmerchen, ein

Fenſter, das die Ausſicht öffnete auf eine Reihe
ſchwarzer Fabrikſchornſteine und viele, viele Dächer,

über denen ſtändig eine Rauchwolke zu lagern
ſchien. Drunten war der enge Hof, den nur
ſelten ein Sonnenſtrahl traf, auf allen Seiten
mit Fenſterreihen umgeben. Aus dieſem drang
Kindergeſchrei hervor, aus jenem Jubel, hier
wurden keifende Wort laut und je mehr ſie ſich
bemerkbar machten, um ſo lauter klang es eine
Treppe höher „So leben wir, ſo leben wir, ſo
leben wir alle Tage!“ Und das freundliche Ele-
ment, der Sänger, behielt die Oberhand drunten
die zeternde Weiberſtimme, der nur ſelten ein
polternder Baß die Begleitung gab, verſtummte.
Ja, das Leben iſt bunt, auch wenn es ſich in
engen Hofwohnungen zwiſchen hohen Mauern
abſpielt.

Der Kanarienvogel, der am Fenſter des Zim-
merchens im vierten Stock hing, um von dem
wärmenden Sonnſtrahl etwas zu profitiren, der
ſchmale Ofen zeigte eine äußerſt behutſame Wärme,
hatte ſo lange geſchwiegen, als die ſchrille Stimme
der Xanthippe unten die Oberhand behalten.
Jetzt, da ſie das Feld geräumt, erhob er ſeine
ſchmetternde Stimme wieder und rief damit die
helle Freude auf dem Geſicht eines jungen Mäd-
chens hervor, das ihm gegenüber ſaß und nähte,
ſo eifrig, als werde jeder Stich mit einem blanken
Goldſtück bezahlt. Sonſt mühte ſich das Mäd-
chen für fremde Leute Tag und Nacht ab, mit
mühſamer Arbeit gelang es ihr, den Miethzins
für das eigene Zimmerchen, dazu den beſcheidenen
Lebensunterhalt zu erſchwingen. Heute aber galt
ausnahmsweiſe die Arbeit ihr ſelbſt und auch
dann noch, als der gelbe Vogel wieder verſtummt,
blickte der volle, runde Mund ſtill lächelnd auf
die ſaubere, bunte Arbeit hinab und flüſterte
halblaut vor ſich hin: „O, ich werde ihm keine
Schande machen!“

Die Arbeit war eine bunte. Allerlei bunte
Läppchen und Flitterkram, für einige Groſchen
erworben, lag auf den Stühlen, der Kommode
und dem Bett; und die fleißigen Finger griffen
bald hierhin, bald dahin, um das für den Anzug
Nothwendige herbeizuholen. Es galt die Anfertigung
eines Koſtüms für einen Maskenball, und was das
dünne Portemonnaie nicht zu leiſten vermocht,
das bemühte ſich jetzt der erfinderiſche Kopf zu
erſetzen. Und Stunde auf Stunde flog dahin,
die Arbeiterin dachte nicht an Eſſen und nicht
an Trinken, aber dafür hatte ſie auch die Genug-
thuung, daß beim Hereinbrechen der Abend-
dämmerung alles fix und fertig war. Und als
ſie unter Beihilfe einer freundlichen Nachbarin
angekleidet vor dem Spiegelchen ſtand, da wieder
holte der Mund abermals: „Nein, ich werde
ihm keine Schande machen.“ Schelmiſch lächelnd
wiegte ſie ſich im graziöſen Tanzſchritt und kam
dabei mit dem Arm einem Waſſerglaſe zu nahe.
Das klirrte auf den Boden und zerbrach in
Scherben. Die blieben heute ausnahmsweiſe da
liegen, wohin ſie gefallen. Die Zeit war vor
gerückt, die heitere Stirn hatte an etwas Anderes
zu denken, ſchnell in den Mantel gehüllt und
dann ihm entgegen!

Jhm entgegen! Jn dem Geſchäft, für welches
ſie ſchon viel Arbeit geliefert, hatte ihr der Pro-
kuriſt gar oft ſchon ſchöne Worte über ihre Arbeit
und über ſie ſelbſt geſagt. Hurtig hatte ſie den
Kopf gewendet; ach, ſie wußte aus den Erleb
niſſen von Freundinnen nur zu gut, was ſolche
Schmeicheleien auf ſich hatten und ihr Mütter-
chen hatte ihr oft genug vorgehalten: Trau,
ſchau, wem Aber der Herr Bernd war be-
ſcheiden geblieben, er ſah ſo gut, ſo treu, ſo wahr
aus, und als ſie eines Abends nach Geſchäftsſchluß
ihn allein getroffen, da hatte er es ihr gerade
herausgeſagt, er liebe ſie, ſie ſolle ſeine Frau
werden. Sie war ſtolz geblieben und hatte nichts
von ihm angenommen, aber glückliche Tage waren
jener Stunde doch gefolgt. Und für heute hatte
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er ſie zu einem „feinem“ Balle, einem Masken-
balle ſogar, geladen. Nein, ſie wollte ihm keine
Schande machen!

Es war ganz trocken draußen über ihre Ball-
ſchuhe trug ſie ſolche aus Leder, ſie ſparte den
Wagen alſo, denn der Mantel verbarg ſie ganz
und gar. Da war auch ſchon die Ecke, wo ſie
ſich treffen wollten, denn nie hatte er ſie bis zu
ihrer Wohnung begleiten, oder von dort abholen
dürfen. Da ſtand auch eine Männergeſtalt, aber

er war es nicht! „Herr Bernd iſt verhindert“
ſagte der Herr zu der Erſchrockenen, es war ein
Angeſtellter aus dem Geſchäft, „er hat für den
Ball ſo viel Vorbereitungen zu treffen, denn er
gehört mit zum Comitee. Aber wir nehmen
einen Wagen!“ Und ſo fuhren ſie dahin. Das
was der Herr geſagt, klang ganz natürlich und
ſo antwortete das Mädchen bald munter auf die
Worte ihres Begleiters.

Oh wie ſchön! Welche Pracht war es im
Saale, als ſie eintrat. Noch niemals hatte ſie
ſolchen Glanz und ſolchen Reichthum geſehen!
War ihr Fähnchen nicht doch etwas zu dürftig
Ein Glück, daß ſie die Maske trug, es erkannte
ſie doch wenigſtens Niemand. Wenn ſie ihn
nur erſt geſprochen, ſo würde ſie ganz ruhig ſein.
Ach, und das war er ſchon! Eine Hand faßte
die Jhrige und ſcherzende Worte klangen an
ihr Ohr, das war er! Es jubelte in all' ihren
Adern, ihre Pulſe ſchlugen, und als ſie mit ihm
im luſtigen Wirbel dahinflog, da meinte ſie, ſie
ſei wirklich in den Glückstempel eingetreten. Und
jetzt war der Tanz zu Ende; er führte ſie zu
ihrem Platz zurück und ſorgte für Erfriſchungen
„Sie ſind ſchön, Mathilde“, flüſterte er ihr zu,
„und eben ſo klug. Deshalb werden Sie richtig
auffaſſen, was ich Jhnen ſagen muß. Mein Chef
hat mir den Eintritt in ſein Geſchäft angeboten,
ich habe eingewilligt und heirathe ſeine Tochter.
Sie werden heute Abend hier ſchnell eine andere
Eroberung machen und deshalb habe ich ſie gerade
eingeladen

Deshalb Wie Hammerſchläge fielen die Worte
auf ihr Gehirn. Schwankend erhob ſie ſich,
wehrte alles Weitere ab, ſchwankend taumelte ſie
zur Garderobe und wie ein gehetztes Reh eilte
ſie, unbekümmert um alle neugierigen Blicke, hin
zu dem Zimmerchen vier Treppen hoch im Hofe.
Es blieb Alles ſtill. Als am nächſten Morgen
die Dämmerung des Zimmer erhellte, lag ſeine
Bewohnerin in ihrem Ballſtaat auf dem Bett,
aber ſie ſchlief doch, nur dann und wann zuckte
es in dem blaſſen, vergrämten Geſicht, das ge
altert erſchien; auf dem Boden lagen Blumen,
bunte Schleifen und Bänder, die ſie fortgeworfen,
auf dem Boden lagen auch noch die Scherben.

Friſeur-Geſchichten.

Frankreich darf wohl als das Eldorado der
ehrenwerthen Friſeurgilde bezeichnet werden. Hier
war immer, wie noch heute, eine der bedeutendſten
Heimſtätten der großen Kunſt, den Menſchen den
Kopf zurechtzuſetzen und ihre Phyſiognomie zu
verſchönern. Ludwig IX. war der Schutzherr
der Raſeure, und die Genoſſenſchaft der Barbiere
feierte bis zum Jahre 1789 den St. Ludwigstag
am 25. Auguſt als ihr ſpezielles Feſt. Der
Gebrauch hat ſich bis zum heutigen Tage er-
halten. Unter Ludwig XIV. nahm die Mode
der Perrücken derart überhand, daß ſich eine
eigene Genoſſenſchaft der Perruquiers bildete.
Sie lebten anfangs Barbiere und Perru-
quiers in vollſter Eintracht jede Genoſſen
ſchaft hatte ihre Kaſſe, ihre Privilegien, ihr Reg-
lement. Aber bald kam die Mode, die Haare zu
ſtutzen oder kurz zu tragen, und ſo kamen die
Friſeure, oder, wie ſie der Franzoſe nennt, die
Coiffeure auf. Dieſe befaßten ſich anfangs da-
mit, die Haare zu ſchneiden und zu kämmen,
aber nach und nach machten ſie ſich auch mit
den Bärten ihrer Mitmenſchen und mit den Per
rücken zu ſchaffen. Nun vereinigten ſich in
fürchterlichem Grimme Barbiere und Perruquiers,
um den Friſeuren einen Prozeß anzuhängen, in

welchem dieſe angeklagt wurden, in den Beruf
einzugreifen, für welchen Erſtere durch das Ge
ſetz allein berechtigt ſeien. Damals wurde den
ſo eng die ſtolze Genugthuung zu Theil, daß
e den Prozeß gewannen. Jn ihrer unermeß-

lichen Freude nannten ſie ſich nun: „Akademiker
der Mode und der Haarpflege.“ Zum Unglück
für die Coiffeure vermochte die franzöſiſche
Akademie ſich nicht zu demſelben Enthuſiasmus
für ihren Triumph emporzuſchwingen, und ſie
fand die Prätenſion der Friſeure ein wenig zu
weitgehend. Dieſelben wurden in der That auch
dazu angehalten, ſich des Titels „Akademiker“ zu
entſchlagen. Sie tröſteten ſich, indem ſie ſich
„Profeſſoren der Haarpflege“ nannten. Jn der
That kann man noch heutzutage auf den Firma-
tafeln unzähliger Friſeurläden in Paris den
Namen des Geſchäftsinhabers mit dem Pro-
feſſorenTitel geziert ſehen der Laden ſelbſt ge
rirt ſich als „Etude.“ So bezeichnen nämlich
Notare ihre Kanzleien. Um nun aber wieder zu
dem homeriſchen Kampf zwiſchen Barbieren und
Friſeuren zurückzukehren, ſo ſei bemerkt, daß
allgemach der Streit denn doch geſchlichtet
wurde und ſogar eine vollſtändige Harmonie
eintrat. Das war ein Akt der Nothwendigkeit.
Da nämlich im Laufe der Zeiten die Aerzte das
alleinige Recht erhielten, die mediziniſche Praxis
auszuüben, ſo vollzog ſich eine durchgreifende
Aenderung in den gegenſeitigen Beziehungen der
Barbiere, Perruquiers, und Coiffeure. Sie hielten
zuſammen, einigten ſich, daß die Einen wie die
Andern Kopf und Barthaar behandelten und
bildeten ſchließlich nur eine einzige gewerbliche
Genoſſenſchaft. Die Friſeure hatten ihre Be
rühmtheiten und während einer Zeit ſogar be-
geiſterte Anhänger. Damals waren ſtets ein
oder zwei Barbiere dem Hauſe des Königs
attachirt, und da dieſe Funktion geſtattete Gunſt-
bezeugungen zu erbitten, ſo war ſie ſehr begehrt,
und der, welcher ſie ausübte, war ein hoch-
angeſehener Mann. König Philipp, ungewöhnlich
befriedigt durch die Sorgfalt, welche ihm ſein
Leibfriſeur Pierre de Chroſſe angedeihen ließ,
ernannte denſelben zum erſten Miniſter. Ludwig
der Elfte ernannte ſeinen Barbier Olivier le
Daim in Anerkennung ſeiner aufopfernden Für-
ſorge zum Grafen von Meulau und übertrug
ihm das Kommando der Hofgarde. Allein
Olivier le Daim, der den König zu täuſchen
verſtanden hatte, benutzte ſeine Macht, um viele
Mißbräuche zu begehen, und in der That wurde
er auch nach dem Tode ſeines Königlichen
Gönners gehenkt. Unter Ludwig dem Fünfzehnten
war Dagé der Coiffeur en vogue; dieſer hatte
eine ſo leichte Hand und eine ſo angenehme
Unterhaltungsgabe, daß alle großen Damen ſich
von ihm friſieren laſſen wollten. Stets warteten
vor ſeiner Thür mehrere Equipagen, die ihn ab
zuholen gekommen waren. Die Lakaien lauerten
ihm auf, bis er ausging, und ſtritten ſich um
ihn, wie um eine Beute. Um endlich ſolche
Scenen zu vermeiden, die natürlich auch ſeiner
Toilette nicht ſehr zuträglich waren, ſah ſich
Dagé gezwungen, in ſeiner Behauſung geheime
Ausgänge zu machen, da er ſonſt wie ein Ge-
fangner umringt war. Noch zwei franzöſiſche
FriſeurBerühmtheiten Senard und Michelin

ſeien genannt. Senard, Friſeur der Königin
Marie Antoinette, erfand die Friſur, in welcher
die Haare um Gazebänder geſchlungen waren.
Er hatte ſoviel Geſchicklichkeit, daß er für einen
einzigen Kopf ſechszehn Meter Gaze verwendete,
ohne daß die Dame dadurch genirt geweſen wäre.
Michelin verſchaffte ſich eine Reputation unter
dem erſten Kaiſerreich mehr durch den Luxus,
welchen er entfaltete, als durch ſeine Kunſt. Er
beſuchte ſeine Kunden nicht anders, als in wappen-
geſchmückter und von einem Jockey begleiteter
Karoſſe. Einen Groom, der ihn anzumelden
hatte, ließ er vorausgehen. Michelin war auch
der Erſte, der den Gedanken hatte, Wachsfiguren
in ſeinem Schauladen auszuſtellen, um beſſer
den Effect ſeiner Coiffuren zu veranſchaulichen.
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Zuntes Allerlei.
Warumerdem Frühſchoppen untreu

wurde! Eine reizende Wohnung war es, die
das junge Eßlingen'ſche Ehepaar bezogen hatte!
An der freundlichen breiten Allee der Stadt ge
legen mit einfacher Eleganz ausgeſtattet und be
haglich, bot ſie Alles, was von einer angenehmen

äuslichkeit verlangt werden kann. Beide jungen
heleute waren an Körper und Geiſt glücklich

ausgeſtattet; er ſchlank, aber kräftig gebaut, mit
männlichen friſchen Zügen und lebhaft blickenden
Augen, ſie zierlich, nicht gerade hübſch, aber mit
einem jener lieben mädchenhaften Frauengeſichter
begnadet, über denen heiterer Sinn, klarer Ver-
ſtand und Herzensgüte ihren Zauber gebreitet
haben. Nichts trübte die Harmonie des Verkehrs
beider Theile gemeinſame Jntereſſen des Geiſtes
und des Herzens hießen ſie die gleichen Wege
wandeln.

Aber dennoch zeigte ſich ab und zu ein Wölk-
chen am Himmel der kleinen Häuslichkeit, ein
Wölkchen, deſſen Daſein von ihm zunächſt gar
nicht bemerkt, vielleicht nicht einmal geahnt, von
ihr aber als ein leichter Schatten wahrgenommen
wurde. Der Herr Gemahl hatte nämlich die
Gewohnheit nach beendeter VormittagsBureau-
zeit zum Frühſchoppen zu gehen. Jſt das etwas
ſo Schlimmes An und für ſich nicht, aber das
arme Frauchen muß, wenn der Mann die Freunde
gar zu unterhaltend findet, oft halbe Stunden
oder noch länger mit dem Eſſen warten und
angenehm iſt das nicht, das wird jede Hausfrau
beſtätigen. Aber Frau Marie Eßlingen war
liebenswürdig genug, nie etwas zu ſagen, das wie
ein Vorwurf klang; nur ab und zu fragte ſie,
gleichſam neckend: nun War es wieder ſo ſehr
intereſſant worauf ſie ſtets nur eine halbe leicht,
entſchuldigende Antwort erhielt.

Eines Tages war Heinrich Eßlingen nicht zum
Frühſchoppen gegangen, und kam ſogar ſchon
etwas vor der Eſſenszeit nach Hauſe nun war
aber die Frau Gemahlin nicht da. Wo iſt denn
meine Frau fragte Heinrich die Köchin, faſt
erſtaunt. Weiß nicht, gnäd'ger Herr; ſie iſt aus

egangen, antwortete gedehnt die etwas mürriſcheKöchin Herr Eßlingen wartet mit einiger Un-

geduld, ja er fragt ſich ſogar, ob das eigentlich
in der Ordnung ſei? Aber die innere Stimme
gebietet ihm unmittelbar Schweigen und mahnt
ihn zur Einkehr bei ſich ſelbſt. Wie oft mag
ſeine kleine Frau wohl recht ungeduldig auf ihn
gewartet haben Endlich iſt ſie da! Wo warſt
Du denn, Mariechen?, fragt er dennoch faſt vor
wurfsvoll. Beim Frühſchoppen, geſtrenger Herr
Gemahl!, erwiedert ſie lachend mit neckiſchem
Knicks, aber nun komm zu Tiſch. Damit war
das Kapitel erledigt.

Du wirſt künftig immer pünktlich ſein, denkt
Heinrich, und am nächſten Tage kommt er auch
wirklich zeitig, aber gerade als ſeine Frau im
Begriff iſt, in Hut und Mantel fortzugehen. Noch
vor Tiſche fort fragt er freundlich. Sie will
ihm lächelnd ohne Antwort entwiſchen, aber da-
bei ſchlägt der Mantel auseinander und es kommt
ein Körbchen zum Vorſchein. Er ſaßt es an, es
iſt ſchwer. Ein Körbchen ſagt er, was haſt Du
denn darin und wohin ſoll es wenn ich es wiſſen
darf. O gewiß, iſt die eilige Antwort, ich
wollte meiner Schneidersfrau etwas Eſſen bringen
ſie hat ein Kindchen und es geht ihr ſo ärmlich.

Du ſelbſt willſt es hintragen giebt er zu
rück. Ach ja, lieber Mann, unſere Köchin iſt
ſo unfreundlich, ich fürchte, ſie möchte die arme
Frau irgendwie kränken! Jndem ſie das ſagte,
erglühte ihr liebes Geſichtchen in flammendem
Roth, wie eine friſch aufgeblühte Roſe. Die
Roſen der heiligen Eliſabeth!, rief Heinrich freudig
und gerührt ihr in's Antlitz ſchauend; jetzt erſt
verſtehe ich die reizende Legende! Geh' in Gottes
Namen mein Liebling, ich warte gern, und wenn
es Stunden wären.

Aber Frau Marie iſt bald wieder zurück das
Roth auf ihren Wangen blüht noch immer, aber
es iſt das Roth freudiger Erregung, erfriſcht
durch einige Thautropfen, die aus den blauen
Augen über ihre Wangen gerollt ſind, wo der
h Frühlingswind ſie ſchmeichelnd wegge-

üßt hat.
Sonderbar! ſagten die Freunde Heinrich

Eßlingen läßt ſich gar nicht mehr beim Früh-
ſchoppen ſehen! (Schorer's Familienbl.)

Der Säbel des alten Zieten, den der
Huſarenheld während des ſiebenjährigen Krieges
trug, befindet ſich in dem Poſtament der Zieten
büſte zu Wuſtrau, dem alten Familiengut der
Zieten. Dieſer Säbel, den Friedrich der Große
nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege ſeinem Lieb-
lingsgeneral zum Geſchenk machte, iſt inſofern
eine Merkwürdigkeit, als Zieten denſelben während
des ganzen ſiebenjährigen Krieges nur einmal
gezogen hat und zwar zu ſeiner perſönlichen
Vertheidigung. Am Tage vor der Schlacht von
Torgau ſah ſich der Huſarengeneral, als er in
Begleitung einer einzigen Ordonanz rekognosciren
ritt, plötzlich von ſechs öſterreichiſchen Huſaren
umringt. Der alte Haudegen hieb ſich tapfer
durch, und der auf der Klinge noch deutlich ſicht
bare rothbraune Roſt zeugt von dem öſter-
reichiſchen Blut, das der Held bei dieſer Affaire
vergoß. Das Geſchlecht der Zieten er-
loſch mit Zietens Sohn, der noch älter
als der Vater, nämlich 88 Jahre alt wurde.
Erbe von Wuſtrau wurde ein Schwerin, der
1859 unter dem Namen von ZietenSchwerin
in den Grafenſtand erhoben wurde. Der letzte
Zieten, der noch bei der Einweihung des Fried-
richsdenkmals in Berlin dem Erzpbild ſeines
Vaters gegenüberſtehen konnte, wurde, obwohl
ihm Friedrich der Große das Lieutenantspatent
in die Wiege gelegt hatte, kein Held. Ein
ſchlichter Landmann kam er wenig aus Wuſtrau
heraus und beſchäftigte ſich in den letzten Jahren
ſeines Lebens damit, Wuſtrau auszubauen. Als
König Friedrich Wilhelm IV. 1844 einen Be-
ſuch in Wuſtrau machte, führte ihn der letzte
Zieten auch an die eben fertig gewordene Gruft,
auf welcher ſich ein Rieſenfeldſtein befand. Der
König wies auf eine Stelle des Steines und
ſagte: „Zieten, der Stein hat einen Fehler“,
worauf der alte Herr erwiderte: „Majeſtät, der
darunter liegen wird, hat noch mehr!“

(Schor. Familienbl.)

*Anekdote aus dem Leben Alexanderl.
von Rußland. Als der Kaiſer Alexander I.
einſt durch das Gouvernement Jekaterinoslaw
fuhr, machte er auf einer Poſtſtation Halt und
ließ ſich Thee bereiten. Auf einem Pulte be-
merkte er das Neue Teſtament und fragte den
Stationsvorſteher: „Lieſt Du viel in dieſem
Buche, mein Sohn „Alle Tage leſe ich
darin, Majeſtät.“ „Das iſt recht von Dir
wo ſtehſt Du denn augenblicklich „Beim Evan
gelium des heiligen Matthäus.“ „Nun dann
lies recht fleißig wer ſein Seelenheil ſucht,
wird auch ſein irdiſches Glück finden.“ Als
der Vorſteher das Zimmer verließ, legte der
Kaiſer heimlich fünf Hundertrubelnoten zwiſchen
die letzten Kapitel von St. Matthäus. Bald
darauf kehrte der Kaiſer auf derſelben
Route zurück. Wieder machte er auf jener
Station Halt und fragte den Stationsvorſteher,
wie weit er in ſeiner Bibel-Lektüre gekommen
ſei. „Bis zum Evangelium des heil. Lukas,“
lautete die Antwort. „Nun, wir wollen ſehen,
gieb das Buch her!“ Die fünf Banknoten be-
fanden ſich noch unberührt an der Stelle, an
welche der Kaiſer ſie gelegt hatte. „Die Lüge
iſt eine große Sünde, mein Lieber,“ ſagte der
Kaiſer zu dem Vorſteher, der vor Beſchämung
und Schrecken in die Erde ſinken wollte. „Du
haſt das Reich Gottes nicht geſucht nun
mußt Du auch die irdiſche Belohnung entbehren.
Laß Dir dies zur Lehre dienen.“ Die fünf-
hundert Rubel wurden unter die Armen des
Ortes vertheilt.

Ein Studentenſtreich aus Geibel s
Jugend, den der Dichtet ſelbſt mit in Scene
ſetzte, erzählt man ſich in Lübeck. Der damals
regierende Bürgermeiſter war das Opfer deſſelben.
Wieder einmal war Geibel mit einigen Freunden
bis tief in die Nacht hinein vergnügt geweſen.
Auf dem Heimwege hatte einer einen tollen Ein
fall, der mit einſtimmigem Beifall begrüßt ohne
Verzug ausgeführt wurde. Sie gingen nämlich
vor mehrere Colonialwaaren- und Tabaksge-
ſchäfte, hoben die vor denſelben angebrachten
Mohren von ihren Geſtellen und ſtellten ſie ganz
leiſe vor der Wohnung Sr. Magnificenz des
Herrn Bürgermeiſters Friſter auf. Am andern
Morgen öffnet die alte Magd ohne Arg die
Thür, um wie täglich den draußen hängenden
Brodbeutel mit friſchen Brödchen und Zwie-
backen hereinzulangen. Da ſchaut ſie auf, und

vor Schreck fällt der Brodbentel auf die Erde.
Bleich und verſtört eilt ſie zum Herrn:Gott, o Gott, o Gott, wo heww e mi e

ſchreckt: 8 Börgermeiſter, o kamen S' doch
un kiken S' doch un ſehn S' mal, t'is to grug-
lich! dor buten ſteiht ne ganze Reeg von luter
ſwarte Geſellen!“ Jn Schlafrock und Pantoffeln
eilt der Herr Bürgermeiſter vor die Thür.
Wehe! Da grinſt ihn ein Dutzend Mohren an,
ohne die ſchuldige Reverenz zu machen. Die
Bande rückt und rührt ſich nicht vom Flecke.
Der hohe Herr bläſt mächtige Dampfwolken aus
ſeiner Staatspfeife, und die Mohren ſcheinen
höhniſch aus ihren kurzen Kalkpfeifen daſſelbe zu
thun: „Rieke, das iſt ein crimen laesae majesta-
tis. Da ſoll doch gleich ein Donnerwetter
Pauſe. „Rieke, wir laſſen die Sache doch lieber
auf ſich beruhen! Pack Sie die Kerle mit an,
es darf kein Aufſehen geben!“ Herr und Magd
tragen nun die Schwarzen auf die Diele. Allein,
ſchon war es lebendig geworden in der Nachbar-
ſchaft; die Brodfrau hatte geklatſcht, und der
erſte Lübeckiſche Bürger, das Oberhaupt der Stadt,
brauchte für den Spott nicht zu ſorgen.

Das Neutrum. Lehrer: „Sage mir,
Pauline, wie viel Geſchlechter giebt es in ſprach
licher Hinſicht Pauline: „Drei, Maskulinum,
Femininum, Neutrum.“ Lehrer: „Richtig.
Gieb mir jetzt ein Beiſpiel!“ Pauline: „Sie,
Herr Lehrer, ſind ein Maskulinum, weil Sie ein
Mann ſind, und ich bin ein Femininum, weil ich
ein Mädchen bin!“ Lehrer: „Sehr gut, ein
Neutrum iſt Pauline: „Der Poſamentier
Schulze!“ Lehrer „Was? Der Poſamentier
Schulze iſt ein Neutrum?“ Pauline: „Ja-
wohl, der iſt nicht Mann, nicht Frau, ſondern
ein alter Junggeſelle.“

Auf Umwegen. „Sind Sie berechtigt,
gnädige Frau, für Jhren Gatten Gelder zu em-
pfangen, oder auszuzahlen.“ „Ja freilich.
Darf ich fragen, was Sie hierher führt
„Jch möchte fragen, ob Sie unbedingte Vollmacht
beſitzen „Natürlich!“ „Dann bitte,
ſchenken Sie mir fünf Mark!“

Knabe: „Tante, wem gehören dieſe Park-
und Waldanlagen?“ Dame: „Dir, mein
Sohn, Du haſt ſie von Deinem Vater geerbt.“

Knabe: „Ach, ſag' das doch dem Herrn
Kandidaten, der behauptet immer, ich hätte von
den Anl agen meines Vaters keine Spur geerbt.“

Der Auslandsbrief. „Du mußt aber
noch eine Zehnpfennigmarke auf den Brief kleben,
hörſt Du, Annal“ „Ja, gnädige Frau!“
(Nachdem Anna zurückgekommen) „Nun, haſt
Du ihn ordentlich beſorgt „Gewiß, gnädige
Frau!“ „Und haſt Du die Marke ordentlich
d'rauf geklebt?“ „Ja, genau auf die erſte!“

Farben ſpiel. Profeſſor (zum Schüler)„Jch werde Sie der Conferenz anzeigen, da ſie

ſich geſtern über meine Naſe luſtig machten;
meine Naſe iſt in Ehren roth geworden, das
wird Jhre nie, Sie grüner naſeweiſer Gelb-
ſchnabel.“

Löſungen aus Nr. 5:
Sylbenräthſel:

Napoleon.
Eldorado.
Jkoſaeder.

erſtand.
Arac.
Nicaragug-
Jller.
Disconto.
Nickel.
Aſchanti.
Catalonien.
Spinoza.

Scandinavien. Nordearolina.

Quadraträthſel:
r r c

O m o O c i

Chur Hero U se Roer.
Richtige Löſungen ſandten ein K. Herrfurth, Geuſa;

Richard Jorcke, Merſeburg Harbeke, Merſeburg; Edgar
Herrfurth, Merſeburg Georg v. Bülow, Merſeburg G.
Cremer, Merſeburg Hilpert, Merſeburg Jaspar Kundt,
Merſeburg; H. Schäfer, Merſeburg.

Bei der vorgenommenen Loſung fiel der Preis 18481868. Von Dr. Julius Müdbrfeld (20 Lieferungen)

auf die mit Edgar Herrfurth, Merſeburg, unter
zeichnete Löſung. Der Preis ann bei uns in Empfang
genommen werden.

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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